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tung von Gymnasien und IGS 
zu entsprechen. Zuletzt ein 
Gymnasium in Dotzheim und 
die Umwandlung der Kleist-
schule in die IGS Rheingauvier-
tel. Die Hauptschulen wurden 
mangels Nachfrage geschlos-
sen, eine Mittelschule und neu 
eingerichtete Hauptschulzwei-
ge an den Realschulen sichern 
heute die Aufnahme der Rück-
läufer von den Gymnasien …

G.U. Franz:  Die öffentlichen 
Schulen der Stadt können und 
sollen ja das bestmögliche Ler-
nen aller Kinder – und ein ge-
lingendes Miteinander in der 
Stadtgesellschaft – weit über 
die Schule hinaus gewährleisten. 
Teilen Sie diese zweifache Auf-
gabe und sehen Sie sich als Ver-
antwortlicher überhaupt imstan-
de, dieser Funktion angemessen 
gerecht werden zu können?

A. Imholz: Ich stimme 
Ihnen zu – diese Aufgaben  
bedürfen aber vor allem der 
Unterstützung durch eine pla-
nerische Berücksichtigung 
bei der Umsetzung durch die 
Schulverwaltung. Ein Beispiel 
hierfür ist die im Schulentwick-
lungsplan vorgesehene Errich-
tung einer gymnasialen Ober-
stufe in Kostheim – eben an der  
Wilhelm-Leuschner-Schule (IGS) 
und nicht an dem parallel zu 
errichtenden Mittelstufengym-
nasium in Kastel! 
Wir berücksichtigen dies auch 
bei der Planung neuer Stadt-
teile: In Bierstadt-Ost wollen 
wir auf einem Campus eine 
Grundschule und eine IGS er-
richten und damit allen Eltern 
aus Bierstadt ermöglichen,  
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G.U. Franz: Ich freue mich,  
Sie aus Anlass dieses Gesprächs 
zur Wiesbadener Schulland-
schaft wiederzusehen.

Vor 35 Jahren setzten sich der 
SPD-Oberbürgermeister und 
die grüne Schuldezernentin  
vehement für die Einrichtung  
integrierter Gesamtschulen in 
Wiesbaden ein, sahen darin 
eine richtungweisende Entschei-
dung für die Schullandschaft – 
was ist daraus geworden, wie 
sieht es heute aus?

A. Imholz: Nach der Neu-
errichtung der IGS Kastellstraße 
1988 wurden durch Umwand-
lung noch 4 weitere integrierte 
Gesamtschulen eingerichtet. 
Allerdings stagnierte diese  
Entwicklung aufgrund eines 
kleinen politischen Schulkampfs  
mit sehr konträren Positionen 
– die IGS einerseits als eine 
Schule für alle Kinder favori-
siert, andererseits polemisch als 
„gleichmacherischer Fremd-
körper“ diffamiert und abge-
lehnt.  
In der Folge bestimmte ein 
pragmatischer „Burgfrieden“ 
die weitere Entwicklung.  
Den IGS wurde von den Gym-
nasien gerne die Rolle zuge-
schrieben, für jene eine Alter-
native zu sein, die mit deren 
Anforderungen nicht zurecht- 
kämen. Politisch wurde aus-
gehandelt, dem Elternwunsch 
gleichermaßen durch Einrich-

Wiesbaden: 
dort ihre Kinder von Klasse 1 bis 
Klasse 10 gemeinsam beschu-
len zu lassen … 

G.U. Franz: Wie könnten Sie 
dabei die Einsicht stärken und 
ins gesellschaftliche Bewusstsein 
rücken, dass es hier eigentlich 
um den Einstieg in eine inklusive 
Schule geht? Viele politische Ak-
teure ignorieren bis heute (nicht 
nur in Wiesbaden) den Umset-
zungsauftrag aus dem Beschluss 
des Bundestags von 2009, eine 
inklusive Schule für alle Kinder in 
Deutschland aufzubauen.

A. Imholz: Durch gute  
Beispiele und ein gelungenes  
Angebot.

G.U. Franz: Ein gelungenes 
Angebot? Die Errichtung von 
Gymnasien neben den Gesamt-
schulen untergräbt den Auftrag 
und die Qualität der IGS, die 
soziale Entwicklung der Stadt  
positiv zu beeinflussen – und för-
dert vor allem die falsche Ein-
ordnung der IGS in den Köpfen!  
Wie stehen Sie zu Ihrem begrenz-
ten Einfluss auf Struktur und päd-
agogische Ausgestaltung?

A. Imholz: Ja, wir haben 
nur sehr begrenzten Einfluss auf 
die Struktur und innere Ausge-
staltung der Schulen, es gibt 
leider keine gesetzliche Rege-
lung für die Kooperation mit 
dem dafür zuständigen Staatli-
chen Schulamt.

G.U. Franz: Wäre da nicht 
eine Initiative angesagt, den 
Schulträgern hier weitergehen-
de Beteiligung einzuräumen? 
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Ich erinnere, dass z. B. der Städ-
tetag 2010 in Aachen eine ent-
sprechende Forderung aufge-
stellt hat.

A. Imholz: In den Termi-
nen mit den Schuldezernenten 
anderer Städte in Hessen stan-
den in den letzten 2 Jahren die 
Pandemie und die Umsetzung 
des Digitalpaktes im Vorder-
grund, da blieb keine Zeit für 
solche Entwicklungsthemen, 
so wichtig ich es auch fände, 
hier gemeinsam eine stärkere 
Kooperation einzufordern.

G.U. Franz: Also wie kom-
men wir voran, wenn wir die Be-
deutung der IGS als „Pilotschu-
le“ für eine inklusive Sicht auf 
Schule und Gesellschaft hervor-
heben wollen?

A. Imholz: Auch wenn ich 
ungern anderen die Aufga-
ben zuschiebe, für eine solche 
Sichtweise und deren gesell-
schaftliche Stärkung fehlt vor 
allem von der Landesebene 
ein entsprechendes Leitbild, 

eine veränderte Zielvorgabe 
für die Schule. Ich habe aller-
dings von keinem der letzten 
Kultusminister gehört, dass die 
IGS einen besonderen Stellen-
wert für die schulische Entwick-
lung im Lande hat, nicht 
einmal den gleichen wie die 
3 anderen Schulformen.

G.U. Franz: Okay, zum Ab-
schluss – wie ist Ihre eigene, per-
sönliche Position, wie sehen Sie 
die Perspektiven für die Wiesba-
dener Schullandschaft?

A. Imholz: Als Schuldezer-
nent stehe ich in der Pfl icht, 
ein am Elternwillen orientiertes 
Schulangebot sicherzustellen. 
Ganz persönlich würde ich mir 
wünschen, dass die Schulland-
schaft in Hessen weniger selek-
tiv ausgerichtet wird und das 
gemeinschaftliche Lernen in 
der Schulplanung Priorität be-
kommt.

                    Axel Imholz
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G.U. Franz: Herr Imholz, ich 
danke für das Gespräch und 
wünsche Ihnenviel Erfolg – im In-
teresse der Kinder, der IGS und 
der ganzen Stadtgesellschaft! 
Die GGG ist gerne bereit, Sie 
bei der konkreten Schulentwick-
lung vor Ort beratend zu unter-
stützen – z. B. auch bei der wei-
teren Planung einer gemeinsa-
men Grundschule und IGS von 
1-10 im Wolfsfeld in Bierstadt ...
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